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Geſchichte eines Abenteurers. 


Herr Gutmuͤthig machte nach ſeiner Gewohnheit 
gegen die Mittagszeit einen Spazirgang durch den 
Park, um ſeine Eßluſt zu reizen. Da zu dieſer 
Stunde nur wenige Luſtwandler zu treffen waren, 
um Unterhaltung zu finden, ſo nahm er auf einer 
Bank Platz, auf welcher ein Mann in einem ganz 
abgetragnen Kleide ſaß. Zuerſt gaͤhnten, huſteten 
und raͤuſperten ſich Beide, endlich aber ließen fie ſich 
in ein Geſpraͤch ein. 

Mit Erlaubniß, mein Herr! begann Herr Gut⸗ 
muͤthig, näher ruͤckend: ſollte ich Sie nicht ſonſt 
ſchon geſehen haben? Ihr Geſicht kommt mir ſehr 
bekannt vor. — „Das kann wohl ſeyn,“ erwiederte 
der Fremde, „man kennt ſich faſt überall; das iſt 
aber auch kein Wunder, denn ich bin achtzehn Jahr 
Hanswurſt bei einem Puppenſpieler geweſen. Auf 
dem letztern Jahrmarkte gerieth ich mit meinem 
Prinzipal in Streit. Wir trennten uns; er, um 


„Was mein Talent betrifft, 


ſeine Puppen an die Nadelkiſſenmacher zu ver⸗ 
kaufen, und ich, um zu verhungern.“ — Es ſollte 
mir leid thun, wenn ein Mann von Ihren Talenten 
Noth leiden muͤßte! ſprach Jener theilnehmend. — 
ſo danke ich fuͤr das 
Kompliment. Von meinem Geſchick kann ich zwar 
nicht ſagen, daß es glaͤnzend ſey, und ich habe nie 
vollauf zu eſſen; doch giebt es gewiß Wenige, die 
fo vergnügt find, als ich. Jaͤhrlich einige tauſend 
Thaler Einkuͤnfte würden mir freilich ſehr willkom⸗ 
men ſeyn; doch, ich bin herzlich froh, obwohl ich 
keinen Heller in der Taſche habe. Bin ich nur Here 
von einem Groſchen, ſo theile ich ihn recht gern mit 
einem Andern; habe ich aber gar nichts, ſo mache 
ich mir auch kein Gewiſſen draus, mich von einem 
Andern traktiren zu laſſen, der fo guͤtig ift, fr mich 
zu bezahlen. Was halten Sie von einem guten 
Stuͤck Rindfleiſch und einer Flaſche Bier? laſſen 
Sie mich heute Ihren Gaſt ſeyn; dafür will ich Sie 
wieder bewirthen, wenn ich Sie ein andermal treffe, 
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und Sie meinen Appetit und kein Geld zu einem 
Mittageſſen haben, wie ich jetzt.“ 

Herr Gutmuͤthig, fuͤr eine unterhaltende Geſell⸗ 
ſchaft gern etwas auszugeben bereit, ging mit dem 
Fremden in ein nahes Gaſthaus, wo ſie in wenigen 
Minuten an einem Tiſche vor einem dampfenden 
Stuͤck Rindfleiſch und einem ſchaͤumenden Bierglaſe 
ſaßen. Unbeſchreiblich erhoͤhte dieſer Anblick die 

Munterkeit ſeines Gaſtes. „Mir ſchmeckt es vor⸗ 

trefflich,“ ſagte er, „und zwar aus drei Urſachen: 
fuͤrs erſte, weil Rindfleiſch mein Leibeſſen iſt; fuͤrs 
zweite, weil ich ſehr hungrig bin; fuͤrs dritte, weil 
ich es umſonſt habe.“ Er fiel nun mit Begierde 
uͤber die Mahlzeit her, und ſein Appetit ſchien mit 
ſeinem guten Willen gleichen Schritt zu halten, ob⸗ 
gleich er die Bemerkung machte, daß das Fleiſch zaͤh 
ſey. „Gewiß, mein Herr!“ fuhr er fort, „wir 
Bettler find.die Schooßkinder der Natur, uns iſt 
Alles recht; die Reichen ſind ſelten zufrieden. Oft 
rufe ich mir luſtig zu: die Armen find die Herren 
der Welt! Spuͤhlen Fluthen den Grund und Boden 
einer halben Provinz fort, mir gilts gleich, denn ich 
habe dort kein Sandkorn Eigenthum; fallen die 
Papiere, mir macht es keinen Kummer, denn ich 
handle nicht damit.“ 

Herrn Gutmüͤthig gefiel ſeines Gaſtes Munter⸗ 
keit, und machte ſeine Neugierde immer mehr rege, 
von deſſen Lebensumſtaͤnden etwas Näheres zu er⸗ 
fahren; er bat ihn ganz zutraulich um eine Erzaͤh⸗ 
lung. — „Recht gern,“ ſagte jener, „nur laſſen 
Sie noch eine Flaſche Bier geben, ſonſt wird man 

ſchlaͤfrig nach dem Eſſen. Ich bin von guter Her⸗ 
kunft, und meine Vorfahren lebten nicht ohne Ge⸗ 
raͤuſch in der Welt: meine Mutter rief Bicklinge 
aus, und mein Vater ſchlug die Trommel, auch ſoll 
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es in unſrer Familie einige Trompeter gegeben 
haben. Ich war das einzige Kind, und mein Vater 
bemühte ſich daher, mich in feiner Kunſt auszubil⸗ 
den, naͤmlich die Trommel in einer Marionetten⸗ 
bude zu ſchlagen. Mein Geſchaͤft in jungern Jahren 
beſtand darin, der Herold des Harlekins, des Koͤnigs 
Salomo und aͤhnlicher berühmter Perſonen zu ſeyn. 


Mein Vater hatte es ſich in den Kopf geſetzt, daß ich 


alle Regimentsmaͤrſche ſchlagen lernen ſollte; leider 
aber machte ich keine beſondern Fortſchritte, denn 
ich war von Natur kein muſikaliſches Genie. Ich 
ging deshalb ſchon im ſechzehnten Jahre unter die 
Soldaten. So ſehr ich auch vorher das Trommeln 
gehaßt hatte, ſo fand ich doch bald, daß das Flinten⸗ 
ſchleppen mir noch weniger behagte; mir gefiel das 
eine noch das andere, denn ich fuͤhlte viel Anlage zu 
einem vornehmen Herrn in mir. Ueberdiß mußte 
ich noch meinem Hauptmann gehorchen; ich ſchloß 
daher ganz vernuͤnftig, daß es gemaͤchlicher ſey, den 
eignen Launen zu folgen, als andern Leuten gehor⸗ 
ſam zu ſeyn. Das Soldatenleben machte mir bald 
Langeweile, und ich bat um den Abſchied; aber man 
lehnte meinen Vorſchlag ab. Da mußt du ſuchen 


auf eine andre Art loszukommen, dachte ich, und 


deſertirte. Gut, vom Soldatendienſt war ich nun 
frei; ich vertauſchte meine Montirung gegen andre 
Kleider, und waͤhlte die ungangbarſten Wege, um 
nicht ergriffen zu werden. Eines Abends, als ich 
eben in ein Dorf gehen wollte, begegnete ich einem 
Manne, den das Pferd in einen Graben geworfen 
hatte, und der im Schlamme faſt erſtickte. Jaͤm⸗ 
merlich rief er um Huͤlfe; mit vieler Anſtrengung 
befreite ich ihn aus ſeiner mißlichen Lage. Hierauf 
dankte er mir und wollte weiter; doch, da es mir 
lieber iſt, wenn mir jemand ſeinen Dank zwiſchen 
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den eignen vier Pfählen darbringt, fo ging ich mit 
ihm. Dieſer Mann war der Guthsherr. Er rich⸗ 
tete tauſend neugierige Fragen an mich, forſchte 
nach meiner Herkunft, Ehrlichkeit und dergleichen. 
Ich gab ihm die beſten Verſicherungen meiner Auf: 
führung, ich gefiel ihm, und da er einen Bedienten 
brauchte, ſo behielt er mich. Doch blieb ich nur 
zwei Monate bei ihm, weil es gar zu ſchmale Biſſen 
gab; ſeine alte Haushaͤlterin war ebenfalls geizig, 
und zankſuͤchtig obenein. Da es nun Beide darauf 
anlegten, mich verhungern zu laſſen, fo faßte ich den 
heldenmuͤthigen Entſchluß, fie von dieſem Morde 
abzuhalten; naͤmlich ich nahm die Eier, ſobald ſie 
gelegt waren, alles mir nur immer zu Geſicht kom⸗ 
mende Eßbare verſchwand, und jede nicht verwahrte 
Flaſche wurde von mir geleert. Man lernte bald 
meine Untauglichkeit zu meinem Dienſte einſehen, 
weshalb ich eines Morgens verabſchiedet wurde 


und einen halben Thaler als zweimonatlichen Lohn 


erhielt. Waͤhrend mir das Geld aufgezaͤhlt wurde, 
machte ich Anſtalten zu meiner Abreiſe. Ein Paar 
Hühner, die ich im Stalle hatte gackern hören, in 
meinem Schnappſack, ſtrich ich die große Summe 
meines Lohns ein, und ging eiligſt davon. Einige 
Tage war ich gewandelt, als ich zufaͤllig auf eine 
Truppe herumziehender Komoͤdianten ſtieß. Bei 
ihrem Anblick ſchlug mein Herz ihnen ſympathetiſch 
entgegen, da ich immer eine gewiſſe angeborne Neiz 
gung zu allem gehabt habe, was zur vagirenden 
Lebensart gehoͤrt. Das Voͤlkchen war eben mit 
Aufrichtung des Packwagens beſchaͤftigt, welcher in 
einem Hohlwege umgeworfen worden war; ich bot 
meine Huͤlfe an, man nahm ſie freundlich auf, und 
wir wurden bald ſo bekannt mit einander, daß man 
mich als Lichterputzer engagirte. Das war ein 


flottes Leben; es wurde geſungen, getanzt, gegeſſen, 
getrunken, die Rollen memorirt, alles zu gleicher 
Zeit. Es gefiel mir ausnehmend, und es war mir, 
als wenn ich erſt zu leben anfinge; ich ward ſo 
munter wie ein junger Spitz, und lachte uͤber Alles, 
was um mich her vorging. Die Komdͤdianten 
ſahen mich gern, denn ich machte eine ganz huͤbſche 
Figur. — Doch, mein Herr, das Glas iſt leer! 
(Der Beſchluß Fünftig.) „ 


Freundliche Belehrung. 


R. M. Jetzt kommen wir auf die Frage zurüd, 
von der wir ausgingen. Es giebt in dieſem Falle 


und unter ſolchen Umftänden nur ein Mittel für .. 


den Fabrikanten, dem drohenden Untergange, der 
gaͤnzlichen Verarmung, auszuweichen. Dies Mittel 
darf er nicht von auswaͤrts erwarten: er muß es in 
ſich ſelbſt finden. Was man ſo leicht in der guten 
Zeit verabſaͤumt: moͤglichſte Betriebſamkeit, Nach⸗ 
eifer, Accurateſſe, anhaltender Fleiß und ſtrenge 
Sparſamkeit, muß nachgeholt werden. Nicht in 
der Verſchlechterung, ſondern in der Verbeſſerung 
des Fabrikats muß der Fabrikant ſein Heil ſuchen. 
Wer beharrlich dieſen Weg geht, iſt gewiß, die 
unguͤnſtigſten Zeitumſtaͤnde zu beſiegen und in der 
nahrloſeſten Zeit das nothduͤrftige Auskommen ſich 
zu ſichern. Dazu gehoͤrt freilich, daß der Fabrikant 
nichts außer Acht laͤßt, was Andere Nuͤtzliches 
erfinden, fo weit es fein Fach betrifft, und fein 
Beſtreben dahin richtet, eben ſo gute, oder beſſere, 
Arbeit zu liefern als Andere. 

E. B. Wenn nur jeder Fabrikant die erforder⸗ 


lichen Mittel haͤtte, um auf dieſe Art ſich hervor 
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zu thun. Die mehrſten ſind ja jetzt nur Lohn⸗ 
arbeiter, und muͤſſen das leiſten, was 5 vor⸗ 
geſchrieben wird. 

R. M. Unter tuͤchtigen Fabrikaten verſtehe ich nicht 
eben die feinſten und theuerſten. Es werden koſt⸗ 
bare und geringe Spitzen, es wird feine und grobe 
Leinwand, feines und ordinaͤres Tuch verbraucht. 
Der Fabrikant ſoll nur bemüht ſeyn, die Gegen: 
ſtaͤnde, die er anfertigt, in ihrer Art moͤglichſt 
gut herzuſtellen. Nicht das Material, ſondern die 
Arbeit lobt den Meiſter. Wer aber den alten 
Schlendrian beibehaͤlt, ohne Nachdenken ſein Werk 
forttreibt, unbekümmert, ob die Arbeit ihm Schande 
mache, oder nicht, der wird immer Über ſchlechte 
Zeiten zu klagen haben, und endlich der Armenkaſſe 
zur Laſt fallen. 

Eine andere Quelle der Verminderung des 
Wohlſtandes ift das Zudrängen junger, unbemit⸗ 
telter Leute zum ſelbſtſtaͤndigen Gewerbbetrieb. 

E. B. Davon iſt ein trauriges Lied zu ſingen. 
Jetzt will Niemand mehr dem Meiſter gehorchen, 
ſondern lieber ſelbſt den Meiſter ſpielen. Von alter 
Zucht und Sitte iſt gar nicht mehr die Rede. Kaum 
ift ein Junge von der Lehre frei gefagt, fo hängt er 
ſich an eine Dirne. Statt erſt etwas rechtſchaffnes 
zu lernen, treibt er Liebestaͤndeleien. Sagt der 
Meiſter etwas, ſo wird der Burſche grob, verlaͤßt 
die Werkſtatt, bewirbt ſich, wenn er die Koſten auf⸗ 
bringen kann, um das Bürgerrecht, heirathet, ſetzt 
Kinder in die Welt, und nach einigen Jahren, wenn 
es mit der Wirthſchaft nicht mehr gehen will, zieht 
er ab, läßt Weib und Kinder ſitzen, und die Kom⸗ 
mune hat dann eine arme Familie mehr. 

E. a. B. Faſt noch ſchlimmer iſt es mit den 
Geſellen⸗ und Dienſtboten⸗Ehen. Das leicht⸗ 
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finnige Volk verplempert ſich, miethet ſich ein, lebt 
eine Zeit lang luſtig in den Tag hinein, und kommt 
die Noth, die nicht ausbleiben kann, wenn die 
Familie ſich vermehrt, ſo werden die Kinder aufs 
Betteln ausgeſchickt. Wo man hinſieht, begegnet 
man ſolchen kinderreichen, Schutzverwandten⸗Fa⸗ 
milien, die zu den oͤffentlichen Abgaben nichts bei⸗ 
tragen, ſondern nur von der Kommune Unter⸗ 
ſtuͤtzung fordern. 

E. A. Kann denn dieſem Heirathsunweſen nicht 
Einhalt gethan werden? Man ſollte denken, daß 
ſolchen Menſchen, die kein Vermoͤgen haben und 
kein Gewerbe treiben, das eine Familie auf die 
Dauer ausreichend naͤhrt, die folglich fruͤher oder 
ſpaͤter der Gemeinde zur Laſt fallen müffen, die Erz 
laubniß zum Heirathen wohl zu verſagen waͤre. 

R. M. Dieſe Beſchraͤnkung ber perſoͤnlichen 
Freiheit geſtattet das Geſetz nicht. 

E. B. Das iſt ſchlimm. Wenn ich hierbei etwas 
zu ſagen haͤtte, ich wuͤrde auf dieſe Beſchraͤnkung 


antragen. 


R. M. Wie wuͤrden Sie dieſen Antrag be⸗ 
gruͤnden? 

E. B. Auf die einfachſte Art. Ich wuͤrde = 
thun, daß ſolche Menſchen weit forgenfreier leben, 
fo lange fie einzeln bleiben und ihre Füße unter 
fremde Tiſche ſtecken koͤnnen, als wenn ſie ihre 
eigne Kummerwirthſchaft haben. 

R. M. Allerdings laͤßt ſich manches dafuͤr, aber 
auch manches dagegen ſagen. Man wird Ihnen 
einwenden, daß die buͤrgerliche Geſellſchaft viele 
Abtheilungen hat, daß auch die Tagelöhnerfamilien 
dieſer Geſellſchaft nuͤtzlich ſind, daß arme, arbeit⸗ 
ſame, aber rechtliche Familien oft gluͤcklicher leben 
als die reichen, daß es beſſer ſey, ein Ehebuͤndniß 


— 


zu geſtatten, als wenn die Leute fonſt ein wildes 
Leben fuͤhren und dergleichen mehr. Ja man 
behauptet ſogar, die verheiratheten Geſellen waͤren 
den Meiſtern lieber, weil ſie arbeitſamer und zuver⸗ 
laͤßiger find, als die freiledigen. 

E. B. Wie es kommt. Es giebt Gute und 
Schlechte. Viele behalten ihre alten Nicken und 
cujoniren die Meiſter. 

E. a. B. Da koͤnnen fie den Abſchied bekommen. 

E. A. Und dann gehen ſie in die weite Welt, 
Frau und Kinder bleiben hier und ſchreien nach 
Unterſtuͤtzung. Es bleibt doch ein boͤſes Ding mit 
den Geſellen⸗Ehen. Aber faſt noch ſchlimmer iſts 
mit dem Anſiedeln der Fremden. Creti und Plethi 


kommt hierher und wird aufgenommen. Es iſt 


vorauszuſehen, daß die Mehrſten von dieſem Volke 
fruͤher oder ſpaͤter der Kommune zur Laſt fallen. 
Koͤnnte denn da nicht ein Riegel vorgeſchoben 
werden? 

R. M. Ueber dieſen Punkt iſt ſchon viel 
geſprochen und geſchrieben worden. Von einer 
Seite betrachtet, erſcheint es wohl angemeſſen, daß 
die Kommune, bei der Verpflichtung, für huͤlfs⸗ 
bedürftige Mitglieder zu ſorgen, nicht unbedingt 
jeden Ankoͤmmling aufs und annehmen muͤſſe; von 
der andern Seite zeigt ſich eine zu große Beſchraͤn⸗ 
kung der perfönlichen Freiheit der dandeseinwohner, 
wenn dieſen nicht geſtattet waͤre, nach eigner Wille 
kuͤhr den Wohnort zu wechſeln. Ueberdem gleicht 
der etwanige Nachtheil gegenſeitig ſich aus, da 
alle Kommunen in dieſer Beziehung eine gleiche 
Verbindlichkeit haben. 


(Wird fortgefegt.) 
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Logogryph. 


Six membres font mon entier, 
Un jouet connu des vents. 

Il amuse, préparé un peu, 
Extremement les enfants. 


Mes quatre derniers sont bons 
Pour porter là ? dedans 

Mes trois derniers, de cette terre 
Le membre, le plus grand. 


Mon tout ne croit guère que la, 
Oü il y a ces trois dits; 

Mes quatre premiers blessent souvent 
Quand ils sont cueillis. 


Auflöfimg des Sylben⸗Räthſels im vorigen Stück: 
Moosroſe. 5 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Subhaftations = Patent. 

Das Tuchmacher Samuel Gottlieb Kroͤnitz ſche 
Wohnhaus No. 31. in der Hospital⸗Gaſſe, früher 
erworben für 400 Rtlr., fol im Wege der Subha⸗ 
ſtation in Termino den 7. Auguſt d. J. Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗Gericht 
an den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
Kaͤufer einzufinden haben. 

Gruͤnberg am 19. Juny 1830. 5 
Koͤnigl. Land» und Stadt: Gericht. 


Der Tuchappreteur Herr Schuſter hat der Armen⸗ 
kaſſe ein Geſchenk von zwei Thalern uͤbergeben. 
Grünberg den 6. July 1830. 
Der Magiſtrat. 


— 


7 


Für den laufenden Monat July liefern nach⸗ 
ſtehende hieſige Bäder, laut eingereichten Taxen, 
die ſchwerſten ausgebackenen Waaren: 

A. An Semmeln: 
Gottfried Berthold. Auguſt Waͤber. Karl Feuckert. 
Karl Mohr. Wilhelm Mahlendorff. 


\ B. An Weißbrodt: 


Ernſt Horn. Ernſt Brümmer. Karl Steinbach. 
Karl Feuckert. Fritz Seimert. 
C. An Haus backenbrodt: 
Auguſt Schirmer. Karl Peltner. 
Die kleinſten Waaren liefern dagegen: 
A. An Semmeln: 
Auguſt Schirmer. Kgrl Steinbach. Karl Peltner. 
Fritz Seimert. a 
B. An Weißbrodt: 
Auguſt Schirmer. Samuel Kramer. 
C. An Hausbackenbrodt: 
Samuel Kramer. Karl Mohr. Karl Schirmer. 
Ernſt Schoͤnknecht. Karl Feuckert. Wilhelm 
Mahlendorff. 
Gruͤnberg den 8. July 1830. 
Der Magiſtrat. 
— — ͤ—EP2b- 2ꝓUA çq—:᷑•ĩv2xk ĩ ͤ —-. — 
ee ADB N 
Es wird auf den 19. July c. und folgende Tage, 
jedesmal Vormittags von 9 und Nachmittags von 
2 Uhr an, der Mobiliar-Nachlaß des verſtorbenen 
Herrn Samuel Gottlob Winderlich in der Todten⸗ 
gaſſe, meiſtbietend verſteigert werden. Montag und 
Dienſtag Vormittag, ſo wie Mittwoch den ganzen 
Tag, kommen vor: 8 . i 
Jouwelen, Gold: und Silbergeſchirr, Uhren, 
Porcellain, Glaswaaren, Zinn, Kupfer und 
andere Metall⸗Geraͤthe, Betten, Meubles, 
Hausgeraͤth, Kleider, Gewehre, und Hands 
werkszeug ꝛc., 
und Montag und Dienſtag Nachmittag 90 Viertel 
Wein von den Jahren 1826, 1827, 1828 u. 1829. 
Die Zahlung erfolgt beim Zuſchlage. 
Grünberg den 8. July 1830. * 
Nickels. 


Auction. 
Montag den 12. July c. Vormittags von 9 Uhr 
an, wird in dem Fleiſchermeiſter Beſſer ſchen Haufe 
am Markt, meiſtbietend verſteigert werden: 
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Zinn, Kupfer, Betten, Meubles und Hausgeraͤth, 
14 Weinviertel und 5 Stuͤck Weinkaulen. 
Gruͤnberg den 8. July 1830. 
5 Nickels. 


Privat- Anzeigen, 


Bei ſeinem Abgange von hier nach Breslau 
empfiehlt ſich zum geneigten Andenken 
der Steuer-Aufſeher Liebiſch. 


Zwei Thaler Belohnung 
Demjenigen, welcher eine leere lederne Geldkatze, die 
der Getreidehaͤndler Kirſchnik am vergangenen 
Montage, als den 5. July, dicht an der Zuͤllichauer 
Straße am letzten Weinberge im Buſch hat liegen 
laſſen, wiedergiebt. Da in ſelbiger nichts von 
Werthe enthalten war, ſondern ſich bloß eine Ab⸗ 
rechnung uͤber geliefertes Getreide und dafur gut 
habende Zahlung darin befand, ſo kann ſie dem 
Finder nichts nuͤtzen; derſelbe wird daher gebeten, 
1 85 gegen obige Belohnung in der Buchdruckerey 
zu r * * Pur 7 * 


nberg abzugeben. 


Ein theegruͤnes Circaſſien-Tuch mit einer bun⸗ 
ten Kante iſt auf dem Wege von der Stadt bis zum 
Nieder-Thore verloren gegangen. Der ehrliche 
Finder wolle ſolches gegen eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung in hieſiger Buchdruckerei abgeben. 


MWarnungd = Anzeige. 

Da der Paͤchter Heller, welcher meine Vorwerks⸗ 
ftüde in Pacht hat, jetzt ſich anderweitig etablirt, 
ſich auch mit mir. über die künftige Pachtzeit noch 
nicht geeiniget hat, ſo warnige ich hiermit jeder⸗ 
mann, nichts von meinen ſtehenden Kornfeldern zu 
kaufen, bevor nicht hierüber die gerichtliche Ent⸗ 
ſcheidung erfolgt iſt. 

Grünberg den 7. July 1830. 

Auguſt Sommer. 


Ich zeige ergebenſt an, daß kuͤnftigen Dienftag 
als den 13. d. M. bey günftiger Witterung, fo wie 
auch fernerhin alle Dienſtage, Conzert bey mir 


J. Engel. 


gehalten werden wird. 
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Jahrmarkts-Anzeige. 

E. G. Bartſch aus Freyſtadt 
bezieht bevorſtehenden Jakobi⸗Jahrmarkt mit einge⸗ 
bundnen Bibeln, Predigt, Geſang⸗, Gebet⸗, Schul⸗ 
und Bilder⸗Buͤchern u. ſ. w. 

Zugleich iſt durch die Frankfurter Margarethen⸗ 
Meſſe das Lager mit neuen Artikeln von Galanterie⸗ 
und Kurz⸗Waaren vermehrt worden, als: 

Armbänder, Gürtel, Armbänder = Schlöffer, 
Gürtel: Schnallen, Kreuze, Tuchnadeln, Satin⸗ 
Collier, Halsbaͤnder, Ringe, Ohrgehaͤnge, Uhr⸗ 
ſchluͤſſel mit Agat, Geldboͤrſen mit und ohne 
Schloß, Ledertaſchen fuͤr Damen, Toiletten⸗ 
Kaͤſtchen mit Glasmalerei, Taſchen-Feuerzeuge, 
Federmeſſer, Neuſilber-Sporen; desgleichen: 
lackirte Tabletts, Zuckertaſſen, Brodtkoͤrbchen, 
Leuchter, Bouteillen- und Lichtſcher-Unterſetzerz 
Windſor- und Bernſtein-Seife, Eau de Co- 
logne; Taſſen von franzoͤſiſchem und Berliner 
Porzellain; ferner: Tabaks⸗Pfeifen, Porzellain⸗ 
und Maſer-Koͤpfe, Spazierſtoͤcke, Mundharmo⸗ 
nika, und andere in dieſes Fach einſchlagende 
Artikel. a 

Das mir fruͤher gewordene Vertrauen hoffe ich 
wieder zu erhalten, bitte ergebenſt um guͤtige Auf⸗ 
traͤge, und verſpreche die reellſte und freundlichſte 
Bedienung. - 

Die Baude ift mit meiner Adreſſe als Aus⸗ 
haͤnge⸗Schild bezeichnet. 


Es iſt ein ſchwarzbrauner Hund mit der Kette 
entlaufen, um deſſen Zuruͤckgabe gebeten wird. Das 
Nähere wird in hieſiger Buchdruckerei ertheilt. 


Daß ich meinen Aufenthalt hieſelbſt bis zum 
24. dieſes Monats verlaͤngere, mache ich denjenigen 
Damen, welche noch Willens ſind, an meinem Un: 
terricht Theil zu nehmen, ganz ergebenſt bekannt. 

Grünberg den 8. Julius 1830, 
Pauline Weiſe geb. Zettau. 


Ein Lehrburſche wird gewünſcht, der die Muſik 
lernen will, vom Stadt-Muſicus Kuske. 


„ Sonntags den 11. dieſes Monats wird wieder 
ein Schwein⸗Ausſchieben bei mir ftatt finden, 
Kretſchmer Thamaſchke in Wittgenau. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Chriſtian Schultz hinter der Scharfrichterei, 1828. 
Gottlob Jaͤſchke beim gruͤnen Baum, 1827r. und 
1828. a b 
Andreas Fechner auf dem tollen Felde. 
Wittwe Puſch, Lawalder Gaſſe, rother abgebeerter 
Boͤhmiſcher 1828r. 
Karl Hübner auf der Niedergaſſe, 1828r. 
Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe, 1828 r. 
Sam. Pilz auf der breiten Gaſſe, 1827 r. Weißwein 
und 1828r. Rothwein. 
Schirmer jun. am Markt, 1827r., 7 Sgr. f 
Friedrich Herrmann in der Lawalder Gaſſe, 1827. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Schmaltz. Der Dienſt Gottes im Geiſt und Wahr⸗ 
heit. Drei Predigten über die chriſtliche Deutung 
des Sonn = und Feſttaͤglichen Haupt = Gottes: 
dienſtes in der Reihfolge feiner einzelnen Theile, 
nach der urfprünglichen Ordnung der evangeli⸗ 
ſchen Kirche. Eine Feſtgabe zum hundertiaͤhrigen 
Jubel⸗Gedaͤchtniſſe der Augsburger Confeſſion. 


8. geh. 10 ſgr. 
Eylert. Ueber den Werth und die Wirkung der für 
die evangeliſche Kirche in den Koͤniglich Preußi⸗ 

ſchen Staaten beſtimmten Liturgie und Agende, 

nach dem Reſultate einer zehnjaͤhrigen Erfah⸗ 
rung. Ein Beitrag zur dreihundertjaͤhrigen Jubel⸗ 
feier der Uebergabe der Augsburgſchen Confeſſion. 

8. geh. N 25 ſgr. 
Krug. Ueber die Geiſterwelt und ein großes Geheim⸗ 

niß. Zwei Vorleſungen. 8. geh. 10 for. 


7 ® 8 . 
Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 5. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Wolff. l 
Nachmittagspredigt: Herr Subrektor Fritze. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborne. 


Den 22. Juni: Bauer Gottfried Bohr in 
Sawade eine Tochter, Johanne Karoline. 


\ 


— 


Den 26. Kaufmann Adolph Heinrich Traugott 

Ambroſius ein Sohn, Hugo Adolph Benjamin. 

Den 27. Muͤller Mſtr. Ernſt Friedrich Brunzel 
eine Tochter, Amalie Mathilde. — Tuchfabrikant 
Mſtr. Joh. Gottlieb Schmetzke ein Sohn, Friedrich 
Heinrich. — Schuhmacher-Meiſter Joh. Friedrich 
Lupke ein Sohn, Karl Heinrich. 

Den 29. Schneider Mſtr. C. W. Schirakowsky 
eine Tochter, Johanna Dorothea. — Muͤller Joh. 
Friedrich Obſt in Ochelhermsdorf eine Tochter, 
Pauline Roſalie. N 

‚Den 2. Juli: Tuchfabrikant Mſtr. Friedrich 
Wilhelm Rothe ein Sohn, Friedrich Wilhelm. — 
n Chriſtian Teichert ein Sohn, Johann 

ilhelm. 
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Den 6. Probſtei-Paͤchter J. G. Lamm eine N 


Tochter, Anna Auguſte Karoline. 
In der juͤdiſchen Gemeinde: 


Den. 28. Juni: Kaufmann Loeſer Hiller ein 
Sohn, Heinrich. 


Getraute. 

Den 6. Juli: Apotheker Friedrich Rudolph 
Leopold Seybold zu Beuthen a. d. O., mit Fraͤu⸗ 
lein Nannette Louiſe Wilhelmine v. Wieſe Kayſers⸗ 
waldau. — Kutſchner Karl Auguſt Bohr in Hei⸗ 
nersdorf, mit Johanne Dorothea Koike. 


Den 7, Koͤnigl. Preuß. Landgerichts-Salarien⸗ 
Kaſſen⸗Aſſiſtent Karl Heinrich Joſeph Eaczynski 
u Frauſtadt im Großherzogthum Poſen, mit Igfr. 
Johanne Maria Dorothea Julie Seimert. — 


Riemer⸗Meiſter Johann Traugott Helbig, mit — 


Igfr. Chriſtiane Wilhelmine Zimmermann. — 
Dienſtknecht Gottfried Schulz in Buchelsdorf, 
mit Frau Anna Roſina Pruͤfer geb. Bothe in 
Wittgenau. 

Den 8. Einwohner Johann Gottfried Kupſch, 
mit Igfr. Anna Roſina Labe. 


Geſtorbne. 

Den 29. Juni: Tuchfabrikant Meiſter Karl 
Wilhelm Muͤhle Tochter, Chriſtiane Wilhelmine 
Erdmunde, 3 Jahr 2 Monat 2 Tage, (ertrunken.) 

Den 30. Gaͤrtner Friedrich Marſch in Sawade 
Tochter, Anna Eliſabeth, 9 Jahr 6 Monat 7 Tage, 
(Geſchwulſt.) N 

l Den 1. Juli: Lohgerber-Meifter- Joh. Chriſtian 
Guͤnzel Sohn, Julius Wilhelm, 2 Monat 6 Tage, 
(Kraͤmpfe.) 

Den 2. Verſt. Seiler-Meiſter Johann Gottlieb 


Drelſe Wittwe, Eva Maria geb. Augſpach, 86 Jahr, 


Alterſchwaͤche.) — Tuchſcheerer-Meiſter Friedrich 
ottlob Schwarzſchulz Tochter, Auguſte Karoline, 
3 Monat 14 Tage, (Kraͤmpfe.) 


Marktpreiſe zu Grünberg. 
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Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 5. Juli 1830. Preis. Preis. Preis. 

Athlr. Sgr. Pf. I Athlr. Sgr. Pf. I Rtolr. Sgr. Pf. 

Waizen der Scheffel[ 2 — | — 1 1 192 16 
Roggen 7 z 1 6 3 1 5 ER 1 3 9 
Gerſte, große ⸗ — — —. == — — Bei 3 
2 leine 2 s 1 — na — 29 — — 128 — 
Aer: : — 28 — — 25 8 2 22 6 
Faden e . 1 10 — 1 8 1 8 
feiſe : 1 17 L 6 1 16 3 1 15 — 
Si .der Zentner! — 20 — — 17 6 — 18 
. troh .. das Schock 4 r 3 15 — 8 — — 


— 


t 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh. um 9 uhr erbeten. 


